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EINFÜHRUNG	

1850-1920: Mit der Industrialisierung, der Urbani–
sierung, der Entwicklung der Mobilität und des 
Tourismus verändern sich Kunst, Natur und 
Gesellschaft in der Schweiz und darüber hinaus. 
Auch die künstlerische Darstellung der Landschaft 
wandelt sich. Das unberührte Ideal der «schönen 
Schweizer Landschaft» aus dem 18. Jh. verbindet sich 
mit dem Wunsch nach Realismus und Modernität. 
Für diese Entwicklung sind die Freundschaften 
und der Austausch zwischen den Schweizer Malern 
wichtiger denn je. Die Ausstellung bietet die selte-
ne Gelegenheit, diese Dialoge über die regionalen 
Grenzen hinweg (wieder) zu entdecken.
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ERDGESCHOSS	

RAUM 02	
DIE ANFÄNGE DER LANDSCHAFTSMALEREI 
IN DER SCHWEIZ

Seit den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts 
setzt sich in ganz Europa die romantische Vision 
einer faszinierenden, wilden Natur durch, die als 
Schauplatz des Erhabenen und als Offenbarung der 
Stimmungen gilt. In der Schweiz wird diese neue 
Kunstrichtung von François Diday aus Genf und sei-
nem Schüler Alexandre Calame interpretiert. Der dra-
matische Charakter ihrer Hochgebirgslandschaften 
ist noch in Didays Spätwerk Paysage des Alpes 
Bernoises (1876) sichtbar. 

Der Genfer Kunstkritiker und Künstler Rodolphe 
Töpffer (1799-1846) regt die Schaffung einer 
Schweizer Kunst an, die sich auf die Ansicht ho-
her Berge stützt. Er bewertet etwa die Werke 
von Diday und Calame als nationalen Beitrag zur 
Identitätsbildung anhand von alpinen Landschaften, 
wie Vue prise aux environs de la Handeck (1860), 
oder historischen Orten, wie Unspunnen oder dem 
Grütli. In seinem Gemälde Lac des Quatre-Cantons 
près de Brunnen (1857) würdigt Calame die 
Schönheit der neuen Heimat – der Bundesstaat wur-
de 1848 gegründet –, indem er mehrere Versionen 
davon anfertigt. Der Erfolg dieser Werke und das 
internationale Ansehen des Künstlers finden ihre 
Bestätigung durch den Kauf einer Ansicht des 
Vierwaldstättersees durch Napoleon III. anlässlich 
der Pariser Weltausstellung 1855.  

Die Alpenlandschaften prägen zweifellos nicht 
nur die kollektive Vorstellungskraft, sondern auch 
die künstlerische Produktion der nachfolgenden 
Generationen. Während seiner frühen Lehrjahre bei 
dem Landschaftsmaler Ferdinand Sommer unter-
nimmt Ferdinand Hodler eine Reise auf den Spuren 
von Alexandre Calame von Thun nach Genf. Auf die-
ser Pilgerreise entdeckt der Berner Künstler die glei-
chen Landschaften wieder und malt sie auf eben-
so naturalistische Weise wie der Genfer Künstler. 
Alpweg mit Jungfrau (1871) geht aus dieser wichti-
gen Ausbildungserfahrung hervor.  

RAUM 03	
ERBE UND ERFOLG DER ALPINEN LANDSCHAFTEN 

Der in München lebende Zürcher Johann Gottfried 
Steffan gibt die Lithografie auf, um sich ab 1840 
der Landschaftsmalerei, insbesondere der Berg-
ansichten zu widmen. Das kleinformatige Gemälde 
Urirostock, sul Lago dei Quattro Cantoni (1850-
1860) offenbart seine perfekte Kenntnis der Werke 
von Diday, dessen eindrucksvolles Werk Le Lac des 
Quatre-Cantons, vu des hauteurs de l’Axenberg 
(1873) hier zu sehen ist, und besonders derjenigen 
von Calame (Raum 02). Wie dieser malt Steffan 
seine Landschaften im Atelier nach Skizzen und 
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Entwürfen, die er auf seinen jährlichen Studienreisen 
in die Schweiz anfertigt. Seine Landschaft des 
Vierwaldstättersees bietet jedoch eine heiterere 
und bukolischere Ansicht als die Werke der beiden 
Genfer Künstler. 

Um 1850 wird sein Atelier in München zum 
Bezugspunkt für viele Schweizer Künstler, dar-
unter Arnold Böcklin aus Basel, Otto Frölicher 
aus Solothurn und vor allem Traugott Schiess aus  
St. Gallen. Schiess, der Steffans Schüler wird, fer-
tigt mehrere Kopien von Gemälden des Meisters an, 
wobei er die Technik vollständig übernimmt und 
sich dessen Blick auf die Berglandschaft zu eigen 
macht, sodass es bis heute schwer ist, unsignier-
te Werke zuzuordnen. Baumstudie bei Murg am 
Walensee (1860) zeigt diese stilistische und kom-
positorische Nähe.

Im Gegensatz zu Hodler, Calame, Diday und 
Frölicher, die die Berner Alpen und das Gebiet 
um Handeck bevorzugen, erkunden Steffan und 
Schiess während ihrer Studienreisen in der Schweiz 
die Region des Walensees zwischen den Kantonen  
St. Gallen und Glarus. Beispiele hierfür sind die 
Gemälde Am Walensee bei Murg (1863) und 
Bergbach im St. Galler Oberland (1892) (Raum 05) 
von Steffan und Baumstudie bei Murg am Walensee 
(1860) von Schiess. Beide Künstler verbringen meh-
rere Sommer in der Künstlerkolonie Richisau im 
Kanton Glarus, wo sie 1858 den Thurgauer Friedrich 
R. Zimmermann kennenlernen, dessen Paesaggio 
alpino con viandanti (1850-1870) hier zu sehen ist. 
Nach seiner Übersiedlung nach Genf im Jahr 1852 
ist Zimmermann oft im Atelier von Calame und eta-
bliert sich als Landschaftsmaler in Genf. 

RAUM 04	
WÄLDER UND FORSTE

Der in Zürich geborene Rudolf Koller – Schöpfer 
des berühmten Gemäldes Die Gotthard-Post (1873), 
dem Symbol der Eroberung der Alpen – unternimmt 
nach seinen Lehr- und Studienjahren zwischen 
Düsseldorf, Brüssel, Antwerpen, Paris und München 
einige Hochgebirgserkundungen in der Schweiz auf 
den Spuren von Calame. 1857 besucht er kurzzei-
tig die Künstlerkolonie Richisau im Kanton Glarus 
zusammen mit Johann Gottfried Steffan, Gustav 
Heinrich Ott und Traugott Schiess. Sein Aufenthalt 
dort ist durch das Gemälde Ahornstudie, Richisau 
(1857) bezeugt. Das Interesse der Schweizer Künstler 
an der Landschaft weitet sich allmählich aus: Neben 
den hohen Berggipfeln finden nun auch die Wälder 
und Forste Beachtung, die ab der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts mit der Gründung eines nationalen 
Forstvereins und den ersten Forstgesetzen einen 
tiefgreifenden Wandel erfahren.  

Ausgebildet an der Münchner Akademie, unternimmt 
der Basler Hans Sandreuter zahlreiche Reisen nach 
Paris sowie in die wichtigsten italienischen Städte 
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und in die Schweiz, wo er auch das Tessin erkun-
det und eine Vorliebe für die Region Locarno ent-
wickelt. Während dieser Aufenthalte schafft er meh-
rere Werke, die von seiner genauen Beobachtung 
der Natur zeugen. Das Gemälde Im Kaltbrunnental 
(1880) zeigt einen Wasserlauf, der in der üppigen 
Waldvegetation des Kaltbrunnentals im Kanton 
Basel aus moosbedecktem Felsgestein sprudelt. 
Diese Region, die besonders reich an Quellen und 
Höhlen ist, auch unterirdischen, übt eine fast mys-
tische Faszination auf Sandreuter aus, der etliche 
Werke mit diesem Sujet realisiert.  

RAUM 05 	
ALPENBÄCHE

Otto Frölicher, dessen Werk Aus der Umgebung 
der Handeck (1878) hier vorgestellt ist, gilt wohl als 
der begabteste Schüler Johann Gottfried Steffans: 
Nach seinem Umzug 1859 nach München besucht er 
auf Anraten Steffans ein Semester an der Akademie, 
um sich die notwendigen theoretischen und tech-
nischen Kenntnisse (figürliches Zeichnen, Ästhetik, 
Kunstgeschichte, Perspektive und Anatomie) anzu-
eignen und dann offiziell in Steffans Atelier einzutre-
ten. Von 1860 bis 1863 ist Frölicher sein Schüler. Als 
er nach Solothurn zurückkehrt, um seine Arbeit als 
Landschaftsmaler fortzusetzen, stellt er fest, dass 
er die künstlerischen Tendenzen seiner Schweizer 
Kollegen nicht teilt und kehrt daher fünf Jahre spä-
ter, im Jahr 1868, nach München zurück. 

Der Genfer Abraham Hermanjat widmet sich zwi-
schen 1896 und 1908 ganz dem Alpenthema, 
und es ist gerade die Wiederentdeckung die-
ses Landschaftstyps, die ihm seine ersten wahren 
Erfolge beschert. Wie Ferdinand Hodler, dessen 
Wald mit Bergbach (1902) hier zu sehen ist, sucht 
Hermanjat seine Vorbilder und Inspirationen nicht 
nur im Bereich der Kunst, sondern weitet sie auch 
auf andere Disziplinen wie die Geologie aus. Dans 
les Alpes (1909) veranschaulicht seine fast «anato-
mische» Beschäftigung mit den Bergen.

Im Vergleich zur geologischen Strenge von 
Hermanjat zeugt der imposante Torrente von 
Filippo Franzoni aus dem Tessin von einer noch 
romantischen Auffassung der Landschaft. Das ver-
mutlich 1883-1884 entstandene Gemälde ist durch 
das tosende Wasser im Vordergrund sowie den 
steilen Abhang im Hintergrund charakterisiert und 
zeigt eine poetische Behandlung des Lichts, die 
der Künstler später aufgeben wird. Die durch kur-
ze Striche definierte Pinselführung und die mit 
Bleistift betonten Konturen der Formen sind hin-
gegen typisch für seine ausgeprägte künstlerische 
Reife. Nach seiner Ausbildung an der Accademia 
di Brera und seinem Aufenthalt in den Mailänder 
Scapigliati-Kreisen kehrt Franzoni 1893 endgül-
tig nach Locarno zurück. Nach und nach nähert 
er sich der Kunstszene jenseits der Alpen und 
den Deutschschweizer Künstlern an, insbesondere 
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Ferdinand Hodler, mit dem er 1893 mehrere Monate 
im Maggiatal en plein air malt.

RAUM 06	
BÖCKLIN UND CASTAN: 
FANTASTISCHE LANDSCHAFTEN 
UND PAYSAGE INTIME

Zwischen 1845 und 1847 besucht der Basler Arnold 
Böcklin die Kunstakademie in Düsseldorf, wo er 
Rudolf Koller aus Zürich kennenlernt. Gemeinsam 
reisen sie nach Belgien, um die niederländische 
Malerei zu studieren. Böcklin schliesst dann seine 
Ausbildung im Atelier von Calame in Genf ab und hält 
sich von 1850 bis 1857 in Rom auf. Seine Landschaften 
jener Jahre, wie z.B. Campagnalandschaft (1855), 
verraten ein nostalgisches Gefühl für die Natur und 
die klassische Antike und sind von ersten mytho-
logischen Figuren bevölkert, die später zu einem 
festen Bestandteil seiner Vorstellungskraft werden. 
Als Gast im Atelier von Johann Gottfried Steffan 
in München zwischen Herbst 1858 und 1860 ent-
wickelt Böcklin seine persönliche Poetik weiter, 
indem er antike Mythen in einem natürlichen und 
realistischen Rahmen zum Leben erweckt und auf 
dramatische Leuchtkraft und Detailreichtum setzt; 
Elemente, die Steffan am Herzen liegen und die in 
Idyllische Landschaft (1871) sichtbar werden. 

Böcklins visionärer Impetus kommt in der Ruine 
am Meer (1880) voll zum Ausdruck. Anhand einer 
auf wenige dunkle Töne reduzierten Farbgebung 
erhebt sich auf einem felsigen Hügel am Meer 
die Silhouette einer Bauruine – ein Topos par ex-
cellence der Romantik und eine Metapher für die 
Vergänglichkeit. Die Trostlosigkeit des Ortes und 
die Vorherrschaft der Natur, die durch die immer-
grünen Zypressen unterstrichen wird, scheint an 
Colline couverte de pins à Saint-Cacien (1853-1860) 
seines Genfer Meisters Calame zu erinnern. 

Die Paysage intime entwickelt sich in Frankreich 
ab 1830, angetrieben von Jean-Baptiste Camille 
Corot und den Malern der Schule von Barbizon. 
Diese Künstler verlassen ihre Ateliers, um die Natur 
en plein air zu malen und entwickeln eine neue, 
persönlichere und kontemplativere Beziehung zu 
Landschaften und deren Darstellung. Vor allem der 
Genfer Barthélemy Menn, dessen Werk Collines 
rocheuses (1855-1865) hier vorgestellt ist, führt 
das Interesse an der Malerei en plein air in Genf 
ein und fördert ihre Verbreitung in der Schweiz 
sowohl durch seinen Unterricht als auch durch 
die Organisation von Ausstellungen seiner fran-
zösischen Zeitgenossen zwischen 1857 und 1861. 
Diese neue Konzeption der Landschaft, die bei 
den Kritikern auf Unverständnis stösst, wird insbe-
sondere von den neuen Malergenerationen schnell 
übernommen.

Gustave Castan, der im Atelier von Calame aus-
gebildet wird, wendet sich, nachdem er Ende 1840 
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den Pleinairismus der Schule von Barbizon entdeckt 
und Corot kennenlernt, von den Berggipfeln ab und 
nimmt die Ebene in den Blick. Seine naturalistischen 
Paysage intime wie das Gemälde Paesaggio con tre 
pastorelli nei pressi di Crémieu (1850-1870), das er 
in der Auvergne malt, zeigen sehr zarte Lichteffekte, 
die sich in einer hellen Farbgebung niederschlagen. 
Die Kompositionen sowie die malerische Umsetzung 
ähneln den Werken von Corot, aber auch denen von 
Gustave Courbet und Charles François Daubigny, 
ein anderer grosser Maler der Schule von Barbizon. 
Aus diesem Grund wird Castan deshalb oft als 
«Schweizer Daubigny» bezeichnet.

ERSTE ETAGE	

RÄUME 101 UND 102	
PAYSAGE INTIME 
UND NATÜRLICHE LANDSCHAFTEN IM WANDEL

Das Gemälde L’été (1850) von Alexandre Calame, 
das zu einem den vier Jahreszeiten gewidme-
ten Zyklus von Werken gehört und von dem hier 
eine Studie ausgestellt ist, zeigt eine ländliche 
Landschaft in der Nähe des Genfer Sees. Die wei-
te ebene Getreidefläche wird in der Mitte von einer 
grossen Eiche dominiert sowie hier und da von ei-
nigen Bäumen unterbrochen und weist damit auf 
eine vielfältige Beschaffenheit des Bodens hin. 
Das Fehlen einer klaren Grenze zwischen Wald, 
Weide- und Ackerland dauert bis ins 19.Jh. hinein. 
Als Reminiszenz an die klassische französische Ruhe 
ausstrahlende Landschaft hatte Calames Gemälde 
eine tiefgreifende Wirkung auf seinen Luzerner 
Schüler Robert Zünd, der in Werken wie Kornfeld 
(1885) eine unverwechselbare Harmonie herstellt 
aus der für den Akademismus des 19. Jahrhunderts 
typischen Idealisierung und einer detaillierten 
Naturbeobachtung. 

Diese Bilder zeigen, wie die Topologie des Plateaus 
nach und nach durch eine Reihe von Rodungs- 
und Urbarmachungsarbeiten verändert wird, um 
die Anbauflächen zu optimieren – ein Grossteil der 
Bevölkerung arbeitet bis Mitte des 19. Jahrhunderts 
in der Landwirtschaft – und um Holz zu liefern. 
Später, mit dem Wendepunkt in der Tierhaltung, än-
dert das Schweizer Mittelland erneut seine Farben: 
Das Grün der Wiesen und Kleefelder löst allmäh-
lich das Gelb des reifen Weizens, Roggens und 
Dinkels ab. Was die Beschaffenheit des Schweizer 
Territoriums betrifft, erinnern die von Zünd gemal-
ten reifen Getreidefelder also schon an Landschaften 
früherer Zeiten. 

Robert Zünds realistische Idealisierung der Natur, 
wie sie in Haus unter Nussbäumen (Schellenmatt) 
(1863) zu sehen ist, wird besonders deutlich, 
wenn man sie mit dem Werk von Barthélemy 
Menn vergleicht, der zur selben Zeit in der 
Schweiz den Pleinairismus vertritt und Werke wie 
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Baumlandschaft (Obstgarten bei Coinsins) (um 
1865-1870) schafft. Obschon der Luzerner Maler 
die «poetische und traumhafte Bearbeitung der 
Motive» der französischen Landschaftsmaler 
schätzt, mit deren Werken er sich während seiner 
zahlreichen Aufenthalte in Paris befasst, lehnt er 
hingegen deren «Unbestimmtheit der Form» ab. 
Zünd favorisiert eine Landschaftsmalerei, die den 
Werken von Johann Gottfried Steffan nähersteht, 
den er Anfang der 1850er Jahre in München ken-
nenlernt. Wie der Meister fertigt er Skizzen von 
Landschaften en plein air an und lässt aus ihnen in 
seinem Atelier grosse Gemälde entstehen.

Die französische Paysage intime weckt jedoch wei-
terhin das Interesse der jüngeren Malergeneration, 
wie zum Beispiel das von Giovanni Segantini. Das 
Gemälde La vigna o Paesaggio dei dintorni di 
Milano (1884) offenbart in der Tat seine perfekte 
Kenntnis von Kompositionen, Lichtphänomenen und 
Formensprache der Maler der Schule von Barbizon.

Der Titel des Gemäldes Landschaft bei Barbizon 
(1879) von Otto Frölicher erinnert an den 
Aufenthalt des Künstlers in Paris. 1876 lernt er Jules 
Dupré – einen der führenden Vertreter der Schule 
von Barbizon – kennen und verbringt den Sommer 
1877 damit, den Wald von Fontainebleau, Barbizon 
und Chailly zu malen. Das Werk zeigt, wie sich der 
Solothurner Maler – ebenso wie Zünd – von der 
französischen Paysage intime distanziert, um einer 
klassisch-idealistischen Naturauffassung treu zu 
bleiben. Diese Orientierung, die sich während sei-
ner Ausbildung in Steffans Atelier in München in 
den frühen 1860er Jahren einstellt, verbindet sich 
mit seiner Bewunderung für die niederländischen 
Landschaftsmaler des 17. Jahrhunderts, insbeson-
dere Jacob van Ruisdael und Meindert Hobbema. 
Frölicher gilt als wichtiger Vertreter des deutsch-
schweizerischen Ausdrucks der Paysage intime.

RAUM 103	
EINE NEUE KÜNSTLERGENERATION: 
ABRAHAM HERMANJAT 
UND CHARLES-EDOUARD DUBOIS

Les Oliviers à Menton (1883-1884) ist eines der letz-
ten Gemälde von Charles-Edouard DuBois, das in 
Menton (Frankreich) entsteht und 1884 im Pariser 
Salon ausgestellt wird. Der in den Vereinigten 
Staaten geborene und aufgewachsene, aber bald im 
Kanton Neuenburg ansässige Künstler hat in diesem 
reifen Werk die verschiedenen Einflüsse seiner zahl-
reichen Reisen nach Italien, Holland, den Vereinigten 
Staaten, Ägypten und Griechenland zusammenge-
fasst. Der rein deskriptive, pittoreske Duktus sei-
ner frühen Werke wird durch eine hellere Palette 
mit dichten Farben ersetzt, welche die Materialität 
und Leuchtkraft des Gemäldes verändern. Das 
Studium en plein air in Biel, Dordrecht, Cernay und 
vor allem Fontainebleau ermöglicht es DuBois, sich 
vom Akademismus seiner frühen Experimente zu 
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lösen. Obwohl er sich für die neuen Strömungen 
der Schule von Barbizon und des französischen 
Impressionismus interessiert, schliesst er sich keiner 
dieser Bewegungen vollständig an.  

Ab 1881 besucht Abraham Hermanjat die École des 
beaux-arts in Genf unter der Leitung von Barthélemy 
Menn, dessen Werk Paysage au bord du Léman 
(1867) hier ausgestellt ist. Angesichts des geringen 
Erfolgs seiner Gemälde unter Kunstkritikern wid-
met er sich der Lehre und unterstützt dabei kon-
tinuierlich die neuen Generationen von Schweizer 
Künstlern. Dank seiner Hilfe erwirbt die Stadt Genf 
1893 ein Werk des jungen Hermanjat. In Anlehnung 
an die Lehren von Menn schafft Hermanjat kleinfor-
matige Landschaften, zu sehen im Gemälde Le lever 
de soleil près de Choulex (um 1890), das jene Poetik 
der französischen Paysage intime offenbart, die in 
Werken wie Landschaft mit Brücke von Gustave 
Castan zum Ausdruck kommt. 

RAUM 104 	
DIE LANDSCHAFT ALS EXPERIMENTIERFELD 
FÜR DAS LICHT I

Robert Zünd interessiert sich für das Waldthema 
schon während seiner Lehrjahre bei Alexandre 
Calame, von dem er zahlreiche Baumstudien kopiert. 
Nach einer Reise nach München 1851 lässt er sich in 
Paris nieder, wo er im Musée du Louvre die nieder-
ländische Malerei studiert und die Kunst von Corot 
entdeckt. Das Gemälde Eichwald (1859), das in ei-
ner grösseren Version 1883 auf der Schweizerischen 
Landesausstellung in Zürich präsentiert wird, ver-
blüfft durch seine Detailgenauigkeit und die äus-
serst feine Pinselführung. Gottfried Keller bezeich-
net später Zünds Werk als «ideale Reallandschaft 
oder reale Ideallandschaft»: Obwohl der abgebil-
dete Wald als solcher nicht existiert, sorgt die un-
glaubliche technische Fertigkeit, damals wie heu-
te, für die Illusion eines Plein-Air-Bildes. Einige 
seiner Zeitgenossen, etwa Arnold Böcklin, kritisie-
ren Zünds «fotografische» Landschaftsmalerei als 
zu realitätsnah. Von den drei praktisch identischen 
Versionen dieses Gemäldes ist das hier ausgestellte 
Werk wahrscheinlich das älteste.
  
Robert Zünd, Arnold Böcklin, Rudolf Koller und 
Frank Buchser gehören zu der Künstlergeneration, 
die die revolutionären Aufstände von 1848 auch per-
sönlich in Paris oder Rom miterleben. Buchser hat 
ein rastloses Temperament und reist unermüdlich 
zwischen Europa, Nordafrika und den Vereinigten 
Staaten hin und her. Seine künstlerische Praxis zeich-
net sich durch absolute Strenge in der Komposition 
und eine Disziplin aus, die er sich selbst und seinen 
Schülern auferlegt, wie einer von ihnen, Cuno Amiet, 
betont. In Am Waldrand bei Solothurn (1865) 
scheint die klare Verteilung von Licht und Schatten 
an die in Madrid studierte spanische Malerei von 
Ribera, Murillo und Velasquez zu erinnern. Die küh-
len Farbtöne neutralisieren den Eindruck von freier 
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Luft und stehen im Gegensatz zu den wärmeren, 
umhüllenden Tönen der hier gezeigten Landschaft 
von Gustave Castan und den Gemälden von Koller 
und DuBois im Raum davor. 

RAUM 105	
NEUE PERSPEKTIVEN

Ausgebildet an der Akademie der Schönen Künste 
in Brera, erkundet Luigi Rossi ab 1880 die Täler des 
Tessins (Cassarate und Verzasca), die Hügel der 
Brianza und die piemontesischen Seenlandschaften 
und entwickelt eine besondere Leidenschaft für die-
se Natur. In La Valle (1910-1915) erinnert die stim-
mungsvolle Luftaufnahme des grünen Tals und des 
Sees in der Ferne an den Ausbau der Verkehrsnetze 
und -mittel sowie an die Zunahme des Tourismus in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Die techni-
sche Entwicklung begünstigt nicht nur den Bau eines 
flächendeckenden Eisenbahnnetzes in der Schweiz, 
sondern ermöglicht auch die Eroberung von Gipfeln: 
1871 wird die erste Zahnradbahn Europas, die Rigi-
Bahn bei Luzern, eingeweiht. 

Vom Gipfel eines Berges aus können die Künstler 
nun ein ganz anderes Panorama bewundern. Vue 
de Chexbres (1892) von Félix Vallotton bietet  
einen ähnlichen Blick auf den Genfer See, auf  
dem ein Ausflugsschiff zu sehen ist, das vielleicht 
der 1873 gegründeten Genfersee-Schifffahrtsgesell-
schaft (CGN) gehört. Vallotons Gemälde stammt 
aus dem Jahr 1892; in diesem Jahr lernt er 
Ferdinand Hodler beim Salon de la Rose + Croix in 
Paris kennen. 

Ferdinand Hodler ist jener Künstler schlechthin, 
der die Sprache der Schweizer Landschaftsmalerei 
in Bezug auf Komposition, Farben und Leuchtkraft 
erneuert. Das hier gezeigte Werk Landschaft bei 
Genf (1889-1890) ist jedoch noch eng mit den 
Lehren von Barthélemy Menn verbunden und zeich-
net sich durch helle Farben, weite Horizonte und 
zarte Lichteffekte aus. Hodler kennt nicht nur Félix 
Vallotton, sondern auch die Tessiner Maler Luigi 
Rossi und Filippo Franzoni. Mit Franzoni malt er 
1883 in Locarno und im Vallemaggia Landschaften 
en plein air.

Nachdem er sich 1893 endgültig in Locarno nie-
derlässt, tritt Franzoni mit den kulturellen Kreisen 
der Deutschschweiz in Verbindung und schliesst 
Freundschaft mit Hodler und Hans Emmenegger. 
Es sind Jahre intensiven Experimentierens für den 
Tessiner Künstler, dessen Studien der Locarneser 
Seenlandschaft, wie Saleggi di Isolino (1890-
1895) und Lago e Tamaro, inverno seine Suche 
nach einem synthetischen Malstil aufzeigen, der 
rau und karg ist, sich aber durch eine besondere 
Leuchtkraft auszeichnet. Einige seiner komposito-
rischen Entscheidungen, wie die klare horizonta-
le Trennung zwischen der Ebene und den Bergen 
in Saleggi di Isolino, sind bereits ein deutlicher 
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Hinweis auf Hodler und entwickeln sich um die 
Jahrhundertwende weiter, als sein Schaffen eine 
symbolistische Prägung durch den deutschen 
Secessionismus erhält.

RAUM 106	
DIE ANFÄNGE DER MODERNE

Sowohl Ferdinand Hodler als auch Abraham 
Hermanjat werden an der École des beaux-arts 
in Genf ausgebildet und folgen den Kursen von 
Barthélemy Menn. Das wachsende Interesse an 
Flachlandschaften ist sicherlich durch die neue 
künstlerische Praxis des Pleinairismus bestimmt, 
aber auch eng mit einem sozialen Phänomen ver-
bunden. Die grossen Migrationsbewegungen vom 
Land in die Städte, ausgelöst durch die industrielle 
Revolution, die die Nachfrage nach Arbeitskräften 
in den städtischen Zentren steigert, lösen ein weit 
verbreitetes Gefühl der Sehnsucht nach der allmäh-
lichen Auflösung des Bauernlebens aus. Es entsteht 
daher der Wunsch, auch unter den Künstlern, eine 
von der Industrialisierung verschonte arkadische 
Natur wiederzuentdecken, so dass einige von ihnen, 
darunter Segantini, Amiet und Hermanjat, die Stadt 
verlassen und sich auf dem Land niederlassen.

Hermanjats lange Aufenthalte in Nordafrika zwi-
schen 1880 und 1896 veranlassen ihn, reine, leuch-
tende Farben zu verwenden, die an die grellen 
Farben und das intensive Licht der Länder erinnern, 
die er auf seinen Reisen besucht. Als er 1896 endgül-
tig in die Schweiz zurückkehrt, wendet der Künstler 
diese Farben auf Alpen- und Seeansichten an, wie 
im Werk Femmes et enfant dans un jardin arboré, 
dessen besondere Frische und Lichteffekte wie auch 
die lebhaften Pinselstriche von Hermanjats Kenntnis 
des Impressionismus zeugen. Aufgrund seiner Heirat 
ist er besonders mit Frankreich verbunden, kennt 
dadurch die neuesten Trends der Pariser Kunst und 
ist einer der wenigen Vertreter des Impressionismus 
in der Schweiz. Der Vergleich dieser Ansicht eines 
Gartens mit Bäumen mit den von Hodler gemalten 
Apfel- und Platanenbäumen zeigt die grundlegende 
Bedeutung des Kontakts mit Menn für die künstleri-
sche Entwicklung der beiden Maler. 

Nach einigen anfänglichen Versuchen, mystische 
und religiöse Aspekte in die Landschaftsdarstellung 
zu integrieren – darunter das Gemälde Pommiers 
au bord du Léman (1893) – konzentriert sich Hodler 
mehr auf das Formale und widmet sich ganz neuen 
Behandlungen von Licht und Farbe, wie in Genfersee 
mit Mont-Blanc bei Sonnenaufgang (1918). Seine 
Tendenz zur Vereinfachung der Natur und zur syste-
matischen Gestaltung der Landschaft bewirkt einen 
radikalen Wandel in der Schweizer Kunstszene. 

Alexandre Perrier entwickelt seinerseits auf radi-
kale Weise einen Traitillismus, der ein Licht enthüllt, 
das die Schönheit der Natur sublimiert und hervor-
hebt. Obwohl er Orte in der Umgebung von Genf 
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recht getreu darstellt, wie zum Beispiel Paysage 
rocheux (1899) oder die Savoyer Alpen, gibt er die 
Malerei en plein air auf, um sich wieder der tradi-
tionellen Atelierarbeit zuzuwenden. Perrier macht 
sich zunächst mit dem Ort und seiner Atmosphäre 
vertraut und malt die Landschaften dann nach sei-
nen Eindrücken und einigen Farbnotizen in einer 
Art introspektiver Meditation. Hierbei entwickelt er 
eine Landschaftsmalerei, die stärker auf der wahr-
genommenen Stimmung als auf der Topografie 
selbst basiert. 

RAUM 108	
DIE LANDSCHAFT ALS EXPERIMENTIERFELD 
FÜR DAS LICHT II

In der Schweiz nimmt das Interesse am Licht 
mit einer Reihe von Künstlern, die die Prinzipien 
des Divisionismus auf ihre Weise aufgreifen, eine 
Art Apotheose an. Die Arbeiten von Giovanni 
Giacometti, Edoardo Berta, Giovanni Segantini und 
Alexandre Perrier gehen in diese Richtung.

Nach seinen realistischen Anfängen und den frühen 
künstlerischen Versuchen auf der Linie von Cesare 
Tallone, seinem Lehrer an der Accademia Carrara 
in Bergamo, wendet sich Edoardo Berta der divi-
sionistischen Malweise zu und orientiert sich an 
Künstlern wie Giovanni Segantini, Giuseppe Pellizza 
da Volpedo und Vittore Grubicy de Dragon. Zu sei-
nen Werken aus dem frühen 20. Jahrhundert ge-
hört das Triptychon Estate di San Martino (1905), 
das mit rascher, feiner Pinselführung entsteht und 
in dem Licht und Schatten die Hauptrolle spielen. 
In Ruscello al crepuscolo a Bironico (1905) wird 
die dunkle Komposition von den Umrissen der 
Bäume durchbrochen und vom schwachen Licht 
der Morgendämmerung erhellt. Bertas Malerei ent-
faltet sich gänzlich in den 1910er Jahren, als seine 
Landschaften innerlicher und leuchtender werden 
und manchmal allegorische Züge annehmen. Dies ist 
zu erkennen im Gemälde Fine di una primavera (um 
1908) (Raum 109), vor allem aber in Acqua dorata 
(1910) (zu sehen im Raum davor): Hier verschmilzt 
die meisterhafte Wiedergabe von Transparenz mit 
einer warmen, sonnigen Atmosphäre. Berta sucht 
die innere Schönheit der Natur anhand einer emo-
tionsgeladenen Malerei und bestätigt seine Rolle als 
einer der wichtigsten Tessiner Maler des 19. und 20. 
Jahrhunderts.

RAUM 109	
NEUERUNGEN DER SCHWEIZER MALEREI 
ZU BEGINN DES 20. JAHRHUNDERTS 

Cuno Amiet und Giovanni Giacometti lernen sich 
im Januar 1887 in München kennen und ziehen im 
folgenden Jahr nach Paris, um ihre Ausbildung 
an der Académie Julian fortzusetzen. Beide ver-
kehren im Kreis der Schweizer Künstler, darun-
ter Hans Emmenegger, und kommen in Kontakt 
mit den Malern der Schule von Pont-Aven und der 
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Künstlergruppe der Nabis, die die Nachahmung der 
Natur zugunsten eines eher symbolischen Ansatzes 
ablehnen. Das erste Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 
ist die Zeit grosser künstlerischer Experimente für die 
Schweizer Maler, die sich zweifellos an der Ästhetik 
der europäischen Avantgarde orientieren, aber auch 
ihre eigenen Grundsätze entwickeln. In Hügel (1902) 
beispielsweise lehnt sich Amiet an die Theorien von 
Hodler an, aber die Farbgebung stellt vor allem 
eine Synthese aus der Erfahrung von Pont-Aven 
und dem ornamentalen Ansatz des Jugendstils dar. 
Die von einigen Bäumen gekrönte grasbewachsene 
Anhöhe steht im Zentrum der Komposition, in einer 
Darstellung, die jeglichen Naturalismus entbehrt. 
Die Thematik und die Symmetrie der Komposition 
weisen überraschende Parallelen zu Bertas Fine di 
una primavera (um 1908) und Emmeneggers Hügel 
im Herbst (um 1911/um 1930) auf. Emmenegger dis-
tanziert sich jedoch von seinen Zeitgenossen, indem 
er eine besonders kühne künstlerische Sprache ent-
wickelt, sichtbar hier in der Verwendung intensiver 
und leuchtender Farben.

Auch Giacometti experimentiert in dieser Zeit 
auf stilistischer und technischer Ebene. Von den 
Werken, die sich durch die typischen fadenförmigen 
Pinselstriche seines Mentors Segantini auszeichnen, 
geht er zu Gemälden wie Herbst (1903) über, in de-
nen er kompakte Farbflächen, synthetische und ab-
geflachte Formen in eine Komposition bringt, die 
seine Kontakte zu Amiet und Emmenegger verrät. 
Eine Ausstellung ihrer Werke im Künstlerhaus Zürich 
1908 widmet sich dieser Freundschaft. 

In den 1890er Jahren schliesst Eduard Boss eine 
enge und dauerhafte Freundschaft mit Ferdinand 
Hodler. 1902 unternehmen sie sodann gemein-
sam eine Studienreise ins Berner Oberland. Nach 
den impressionistischen und postimpressionisti-
schen Tendenzen seiner frühen Werke wendet sich 
Boss nun der Vereinfachung der Landschaft und 
der Reinheit von Form und Farbe zu. In Blümlisalp 
(1909) ist zudem die grundlegende Rolle der 
Symmetrie bei der Landschaftsdarstellung erkenn-
bar. Diese Strenge lässt sich mit der Theorie des 
«Parallelismus» in Verbindung bringen, die seit den 
1880er Jahren von Hodler entwickelt und 1897 in ei-
nem Vortrag formuliert wird. Es ist eine innovative 
Landschaftsauffassung, die in diversen Zeitschriften 
veröffentlicht wird, nationale Grenzen überschrei-
tet und in deutlichem Gegensatz zu anderen, eher 
im Realismus oder Divisionismus verankerten 
Darstellungsweisen steht, die sich zur gleichen Zeit 
in der Schweiz und im Ausland entwickeln. 	



16

Museo Villa dei Cedri
Piazza San Biagio 9
CH–6500 Bellinzona
T +41 (0)58 203 17 30 / 31
museo@villacedri.ch
www.villacedri.ch

  @villacedri
  museo_villadeicedri

Ingresso CHF 12 | EUR 12 
Ridotti CHF 8 | EUR 8

Orari Museo 
Mercoledì - giovedì 14 - 18
Venerdì - domenica e festivi 10 - 18 
Lunedì e martedì chiuso

Orari Parco
7 - 20 fino al 30 settembre
7 - 18 dal 10 ottobre

Con il sostegno di

FONDAZIONE 
ING. P. LUCCHINI 

Fondazione 
Domenico Noli


